
Der KZ-Hïftling mit der Nr. 1 
- jetzt holt ihn das Grauen ein
Angesichts der Bilder aus Bosnien bricht ein Überlebender von Dachau nach 50 Jahren sein Schweigen 

Von Wulf Petzoldt 1 ch kann diese Bilder nicht 
verkraften, die machen 
mich wahnsinnig." Die 
Bilder aus den Lagern in 
Bosnien sind es, die 

Claus Bastian so aufwühlen. 
Weil sie bei ihm Wunden auf­
reiBen, schlimmste Erinne­
rungen wachrufen - an all 
das Entsetzliche, das er 
selbst durchstehen muBte. 
Claus Bastian ist 83, lebt in 
München und sagt: ,,lch weiB 
es heute noch nicht, warum 
ich damais verhaftet worden 
bin." Damais, ais er der Haft­
ling Nummer eins im Konzen­
trationslager Dachau wurde. 

Wie das alles begann, wie er 
Grauen und Qualen am eigenen 
Leib erfuhr und dennoch nicht 
gebrochen wurde - darüber be­
richtet Bastian jetzt in einem 
au!3ergewohnlichen Buch. Das 
ist nicht einfach die Biografie 
eines faszinierenden Mannes, 
das ist deutsche Geschichte in 
Geschichten, die einen nicht 
mehr loslassen. Geschichten, 
die Bastian erst nach so langer 
Zeit wirklich erziihlen konnte -
einer Lehrerin, die Führungen 
macht im ehemaligen KZ Dach­
au. In Dokumenten dort war 
Anna Andlauer auf die Namen 
von Überlebenden gesto!3en, 
auch auf Bastian. ,,Den mu!3 ich 
suchen," sagte sie sich. 

Revoluzzer an 
der Realschule 

Sie fand ihn in Schwabing. 
Da trafen sich zwei, die sofort 
miteinander konnten, sich off­
neten. Zwei Jahre lang hockten 
sie immer wieder beisammen. 
Sie fragte, er erziihlte, sie 
schrieb mit. Und immer wieder 
dies: ,,Wir mu!3ten so oft weinen, 
aber auch oft lachen." Das auch 
ist aus diesem Buch zu spüren, 
das soeben im Verlag Horle­
mann erschienen ist. Sein Titel: 
,,Du, ich bin der Hiiftling mit 
der Nummer 1." 

Hans im Glück: So fühlt sich 
Claus Bastian als Bub. Ein pro­
tcstantischcs Eltcrnhaus. Der 
Vater ein Ingenieur, der viel im 
Ausland ist, der im übrigen das 
Profil der Bahnschienen ent­
worfen hat, wie es heute noch 
weltweit verwendet wird. Die 
Mutter mit zwei Miidchen und 
vier Buben daheim in Utting am 
Ammersee. Claus strampelt auf 
einem Hochrad herum, heckt 
tolle Streiche aus, poussiert mit 
der evangelischen Pfarrertoch­
ter, ist ,,Matador der Hamste-

Manchmal wacht Claus Bastian noch in den eigenen Bildern auf- wie in diesem Kreuzweg, auf dem Hitler Jesus über die Schulter schaut. 

rer", als Realschüler fast ein Re­
voluzzer, kassiert Watschn vom 
Lehrer, nur weil er einmal 
schreit: ,,Hoch lebe die Republik 
Deutschland." Spiiter jobbt er 
als Schiifer, als Schmied, wech­
selt dann ins Münchner Luit­
pold-Gymnasium, wettert ge­
gen Reichspriisident Hinden­
burg - obwohl er dessen ,,top­
modischen Bürschtnhaar­
schnitt" nachmacht. 

Der Skandal: Als Jura-Stu­
dent ist er im Akademisch-Poli­
tischen Club, als Linker ver­
schrien, zwischendurch Step­
tiinzer in Paris. Zurück in Mün­
chen verliebt er sich in Maria, 
seine spiitere Frau, pendelt zwi­
schen Giesinger Arbeiterknei­
pen und der mondiinen Regina­
Hotelbar - ,, etwas Kommunist 
und hauptsiichlich Dandy". Ne­
benher arbeitet er am Maximi­
liansplatz im sowjetischen Rei­
sebüro Intourist, die Hauswir­
tin in der Sèhellingstra!3e zeigt 
ihn als ,,Staatsfeind" an. Wenig 
spiiter der Skandal: NS-Studen­
ten brüllen den Staatsrechtler 
und Juden Nawiasky nieder, 
der nach dem Krieg zu den Vii­
tern der Bayerischen Verfas-

sung gehort. Bastian will ihn 
schützen, springt aufs Katheder 
und halt eine feurige Rede für 
die Freiheit von Forschung und 
Lehre. Da rei!3en die Braunen 
ihm die Hose runter. Ziemlich 
entblo!3t gibt er auf. 

Die Verhaftung: Am 9. Miirz 
1933 in aller Früh schrillt die 
Glocke an seiner Studentenbu­
de. Vier Miinner an der Tür: 
,,Nehman's a Zahnbürschtl 
mit!" Sie führen ihn ab, sagen 
nicht, warum. Erst in die Ett­
stra!3e, Polizeigefiingnis im Kel­
ler. 45 Mann in einer Zelle, ,,ein 
J ammern und Stohnen zusam­
mengesunkener Menschen." 
Dann Stadelheim. Und Lands­
berg, dort, wo ein Hiiftling zehn 
Jahre vorher ,,Mein Kampf" 
schrieb. Hitler ist damals für 
Bastian eine ,,Witzfigur". 

Die Liste: Von Landsberg aus 
der erste Transport nach Dach­
au - 50 sogenannte Schutzhaft­
gefangene, bayerische Linke, 
spiiter auch Rechte. Auf der 
Fahrt eine Pinkelpause, plotz­
lich Schüsse, zwei Tote bleiben 
zurück. Die erste Station in 
Dachau ist das Verwaltungsge­
biiude einer ehemaligen Muni-

tionsfabrik, durch Stacheldraht 
vom Werksgeliinde abgetrennt. 
Die Hiiftlinge kommen in den 
Keller. Ihre Namen werden no­
tiert. Bastian steht dabei. ,,Ich 
seh' noch genau die Liste vor 
mir, wie der Polizist an die erste 

Entdeckte das Leid des ersten 
KZ-Hiiftlings: Anna Andlauer. 

Stelle ,Bastian' schreibt, ordent­
lich nach dem Alphabet." Der 
erste registrierte KZ-Hiiftling. 

Die SS: Bayerische Landes­
polizei stellt anfangs noch die 
Wachmannschaft, sie hiilt sich 
zurück, wird deshalb bald abge­
lost von der SS. Das bekommt 
Bastian direkt mit. Er ist Helfer 
beim Polizei-Hauptmann, hort 

mit, wie der sich am Telefon 
beschwert beim Innenminister 
Wagner über das Chaos im La­
ger. Der Protest ist den Nazis 
gerade recht. SS-Reichsführer 
Heinrich Himmler, soeben auch 
zum Münchner Polizeipriisi­
dent ernannt, lii!3t seine Schutz­
Staffel ran. Mit ihr kommt im 
April 1933 das Entsetzen. 
Durchs Fenster hort Bastian 
nachts den ersten SS-Appell: 
,,Wenn einer kein Blut sehen 
kann, den kann ich hier nicht 
brauchen. Je mehr wir von die­
sen Schweinehunden nieder­
knallen, desto weniger brau­
chen wir zu füttern." 

Die Holle: Der ,,Bock" zum 
Beispiel, an den Hiiftlinge f est­
gebunden werden. ,,25 oder 50 
Schliige aufs Gesii!3, meistens 
auf das nackte", sagt Bastian. 
,,Blutig geschlagen, manchmal 
bis auf die Knochen. Nieren­
schiiden, Schreie. Wir mu!3ten 
antreten, zuschauen." Und 
,,plotzlich Tote, ganz junge Tote, 
das war ein unheimlicher 
Schock." Vom Geriitedepot aus 
sieht Bastian, wie die Leichen 
nachts verbrannt werden. Dann 
der Hunger, ,,der nimmt dir jede 
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Widerstandskraf t". 
Die Schinderei, Erd- und 

Entwiisserungsarbeiten bis 
zum Umfallen. Der Terror, 
Kotkübel ins Gesicht geschüt­
tet, Neuankommlinge ins eis­
kalte Wasser getaucht, mit 
Schildern behiingt, auf denen 
steht: ,,Ich bin ein jüdisches 
Schwein." Und die Ziihlappelle, 
stundenlang in Hitze und Kalte 
stehen - ,,auch so eine Dachauer 
Erfindung, die andere KZ über­
nommen haben." 

Vom Lager 
an die Front 

Die Freiheit: KZ-Komman­
dant Wiickerle will auch Bastian 
verschwinden lassen. Doch der 
macht seinen Job als Geriite­
wart mit allerlei Tricks so gut, 
da!3 sein Depot-Chef Erspen­
müller sagt: ,,Den brauch' ich 
noch." Bastian darf überleben. 
Und wird, wie bei der Verhaf:. 
tung, ohne Begründung eines 
Tages entlassen. Das ist im Sep­
tember 1933. ,,Wenn ich im Miirz 
gewu!3t hiitte, ich würde ein hal­
bes Jahr im Lager bleiben müs­
sen, dann wiir' ich garantiert in 
den geladenen Stacheldraht ge­
gangen." Wie so vie le andere , . .  

Das Glück: Nach der Entlas­
sung das Schweigen. ,,Kein 
Wort über Dachau" haben die 
KZ-Schergen ihn gewarnt. ,,Le-

 

, 

.

benslang unfiihig für ein offent­
liches Amt", sagt ein Gerichts­
bescheid über Bastian. Er wird 
durch seltsame Wirrungen 
trotzdem Referendar bei der 
Münchner Handelskammer, 
dann bei Gericht. Doch Dachau 
nimmt kein Ende. Überall diese 
Andeutungen, die Warnungen, 
er sei ja ,, einer von denen", müs­
se sich endlich ,, politisch ein­
gliedern". Manchmal auch An­
zeigen, einfach so, weil er ein 
ehemaliger KZ-Hiiftling ist. 

Das zwingt ihn, auszuwei­
chen - an den Rand des NS­
Regimes, nach Prag, nach 
Stra!3burg, nach Tirol. Dort 
spielt er Bauer, aber dann holt 
ihn die Wehrmacht doch. Soldat 
in Frankreich und vor Stalin­
grad. Unglaubliches Glück lii!3t 
ihn überleben. Nach 1945 bleibt 
er mit Maria in München, 
macht sich einen Namen als 
Anwalt - und Künstler. Kreuz­
wege malt er oft, auch in Kir­
chen. Neben Christus steht da 
einmal Hitler. 

Rückblick: Ein Leben voiler 
Brüche - und doch sagt Basti­
an heute: ,,lch habe das Leben 
immer geliebt." Und: ,,Wenn 
du auf die eigenen Krafte setzt, 
dann wachsen diese Krafte 
auch." Einmal hat er ais An­
walt einen KZ-Schergen ver­
teidigt. Warum? ,,Ich habe den 
Glauben an die Menschen 
nicht verloren." 


